‚AP 103, Montag 


ben 4. Mai 1846, 


lung 


des Großherzogthums Poſen. 


Anl and. 


Berlin den 1. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Legations⸗Rathe Frank von Negelsfürſt den 
Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; jo wie dem Major Freiherrn von Breder⸗ 
low im 14ten Jufanterie-Regiment und dem Fürſtlich Lippeſchen Hofmarſchall 
Funck von Senftemau in Detmold den St. Johanniter-Orden zu verleihen; 
und die Beförderung des Subregens am Prieſter-Seminar zu Trier, Richard 
Maria Steininger, zum Dom⸗Kapitular bei der Kathedral-Kirche daſelbſt 
landesherrlich zu genehmigen. 

Berlin den 2. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem zur Dispoſition ſtehenden Oberſten von Rohr zu Düſſeldorf den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Premier-Lieutenant a. D., Frei- 
herrn von Reis witz zu Wendrin in Ober-Schlefien, dem fürſtlich Bentheimſchen 


Hofprediger, Pfarrer Daniel in Burg-Steinfurt, dem Polizei-Kemmiſſarius 


Maſchke und dem Polizei-Seeretair Heyer in Poſen den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; ſo wie dem Salzwärter Walter in Lauban, Regierungs-Bezirks 
Liegnitz, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; dem Regierungs- und Hofkam⸗ 
mer⸗Rath Hübner bei ſeinem Dienſtaustritte den Charakter als Geheimer Hof⸗ 
tammer⸗Rath beizulegen; und dem Juſtiz- Amtmann Thewalt zu Linz den Cha« 
rakter als Juſtiz-Rath zu verleihen. 


Der Fürſt von Hatzfeldt iſt nach Trachenberg, Se. Excellenz der General⸗ 
Lieutenant und kommandirende General des Zten Armee-Corps, von Weyrach, 
nach Frankfurt a. d. O., General⸗Major und Commandeur der L6ten Infanterie— 
Brigade, von Wuſſow, nach Koblenz abgereiſt. : 

(Deutſche Eiſenbahnen.) In dieſem durch die Witterung bereits fo 
begünſtigten Jahre wird der Bau der Deutſchen Eiſenbahnen rüſtig vorwärts 
gehen. Nicht allein, daß Zweigbahnen und einzelne Sectionen dem öffentlichen 
Verkehr übergeben werden, ſo ſteht auch noch die Vollendung mehrerer großen 
Haupt- Linien zu erwarten. Berlin-Hamburg ſoll bis zum Oktober ſo weit her— 
geſtellt ſein, daß man von Berlin bis Boitzenburg auf der Bahn und von da bis 


Hamburg mit Dampfboot, jebenfalls aber innerhalb eines Tages gelangen kann.“ 


Wichtig wäre es, wenn die Hannoverſche Bahn von Celle nach Harburg noch frü— 
her zu Stande kommen ſollte. Wenn allerdings dieſe Bahn zunächſt beſtimmt ill, 
Hamburg und die Nordſeeküſte mit dem Weſten und Süden Dentjchlands zu vers 
binden, fo fragt ſich doch ſehr, ob fie nicht auch für das mittlere Deutſchland, zus 
mal für Thüringen und Sachſen mit der Berliner in ſiegreiche Concurrenz treten 
könnte. Von Hannover nach Leipzig fährt man jetzt 10 Stunden, von Hamburg 
nach Hannover werden nicht mehr als 4 Stunden nöthig ſein, ſo daß Leipzig 
und Hamburg via Hannover recht wohl in die Verbindung eines Tages zu brin⸗ 
gen ſind. Die Verbindung derſelben Städte vin Berlin dürfte, ſoweit ſich derma⸗ 
len berechnen läßt, um eine Stunde mehr betragen, indem bekanntlich 7 Stunden 
von Berlin nach Leipzig erforderlich find und von Hamburg nach Berlin 8 Stun⸗ 
den wohl vergehen dürften. Dazu kommt noch der Unterſchied, daß auf der letz⸗ 
ten Tour die Bahnen von Geſellſchaften, auf der erſteren von Regierungen — 
mit Ausnahme der Halberſtadt-Magdeburger Linie — gebaut find und daher zu 
erwarten ſteht, daß die Differenz der Preiſe zu Gunſten der Staatsbahnen, welche 
kein Privatintereſſe zu berückſichtigen haben, ausfallen werde. Wir bezweifeln 
nicht, daß die Hannoverſche Regierung, die mit ebenſoviel Umſicht als Energie bei 
dem Bau der Eiſenbahnen verfährt, alle nöthigen Vorkehrungen treffen wird, um 
Bremen und Hamburg in die kürzeſte Verbindung mit Leipzig zu bringen und ſo 
den Preis einer ſehr bedeutungsvollen und einträglichen Concurrenz davon zu tra- 
gen. Von Seiten Braunſchweigs und der Directionen der Halberſtadt-Magde⸗ 
burg⸗Leipziger Bahnen iſt im wohlverſtandenen Einzelintereſſe auf getreuliches Zu; 
ſammenwirken zu rechnen. Gelingt das Unternehmen, ſo öffnet Th in Halle die 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


7 f x Der Ber⸗ 
liner Route wird der Oſten, zumal Schleſien und nach Herſtellung der Bahn von 


Jüterbock nach Rieſa auch der geradeſte Weg nach Böhmen, Oeſterreich bis Trieft 


zufallen. Wegen des Finanzpunktes iſt noch zu erwähnen, daß die Baukoſten auf 
der Berliner Route diejenigen auf der Hannoverſchen, ſelbſt ohne die neue Vers 
mehrung des Hamburger Aktienkapitals um vier Millionen weit überſteigen, mithin 
die angedeutete Differenz der Preiſe Hannover doppelt leicht gemacht iſt. — Eine 
andere von Länge noch größere Linie, die Märkiſch⸗Niederſchleſiſche, Berlin, Frank⸗ 
furt, Breslau, ſoll gleichfalls bis zum Herbſt in Betrieb geſetzt werden. Sie ſin⸗ 
det in Vreslau mehrere Bahnen zum Anſchluß bereits vollendet, namentlich die 
Oberſchleſiſche, welche ſich wieder in zwei Arme nach Oderberg an die Oeſterrei⸗ 
chiſche Grenze und nach Krakau vertheilt. Erſterer mündet in die Kaiſer Ferdinands 
Nordbahn und führt auf geradeſtem Wege nach Wien, letzterer findet wieder eine 
Abzweigung nach Ruſſiſch-Polen bis Warſchan bereits im lebhaften Bau, und eine 
andere nach Galizien bis Lemberg iſt und wird, ſo wie ſich die dortigen Zuſtände 
etwas beruhigen, in Ausführung kommen. Die Berliner Donaugeſellſchaft, ſtatt 
ſich mit der Chimäre einer Emden-Gallatzer Seefahrt zu tragen, ſollte, — — ſie 
ſonſt noch Lebenskraft beſitzt, auf das Naheliegende und Natürliche ſehen und den 
Abſatz der Schleſiſchen Induſtrie auf dem unmittelbaren und kürzeſten Wege zu för⸗ 
dern ſuchen. Wenn dem Deutſchen Handel nach der Levante die Naturſtraße der 
Donau durch die traurige Politik des Wiener Cabinets entzogen oder doch verküm⸗ 
mert wird, ſo muß die Eiſenbahn als Stellvertreter benutzt und ihr, da keine Mün⸗ 
dungen zu ſchließen, noch vorhandene zulaſſen find, der nur irgend möglichfte Ver⸗ 
kehr zugewendet werden. Wollen Rußland und Oeſterreich ſich in ſtarrer Unbe⸗ 
weglichkeit erhalten, ſo mögen ſie keine Eiſenbahnen bauen; wagen ſie es aber, ſo 
mögen ſie auch die Conſequenzen hinnehmen und den Handel als die politiſche 
Propaganda betrachten, womit derſelbe jene Gegenden gewiß aufregen und um⸗ 
wälzen wird, — Dem ſüdweſtlichen Deutſchland ſteht die Eröffnung der Mainz 
Neckarbahn (Frankfurt, Darmſtadt, Mannheim) bevor, die gleichfalls in letzterer 
Stadt ihre Fortſetzung über Karlsruhe, Straßburg, Freiburg bis Baſel und zwar 
von Kehl aus doppelt auf dem rechten und linken Rheinufer vollendet findet. Sie 
iſt von den betreffenden Regierungen auf gemeinſchaftliche Koſten erbaut, und wird 
in Betracht ſowohl der volk, und produktenreichen Gegend, bie fie durchzieht, als 
auch der zahlreichen Fremden, gewiß einen lohnenden Ertrag liefern. Ueberhaupt 
wird Frankfurt einen der Hauptknoten des Deutſchen Bahnnetzes bilden, indem die 
Bahn nach Heſſen ihm den Norden, die Bahn nach Würzburg den Oſten und die 
Bahn von Mannheim Ludwigshafen nach Metz reſp. Paris den Weiten zuführt. 
Der Süden iſt bereits bedacht durch die Main Neckarbahn. Für Bremen iſt die 
ſüdweſtliche Verbindung nach Frankfurt von ganz ſpezieller Wichtigkeit. Denn da⸗ 
durch erobert es ſich die Concurrenz auf einem Marktgebiet, das zeither als aus⸗ 
schließlich den Belgiſchen und Holländiſchen Häfen unterworfen gegolten hat. Der 
Bau zwiſchen Kaſſel und Frankfurt iſt auf eine Zeit von drei Jahren ausbedungen 
und wenn auch in gleicher Dauer die Strecke von Kaſſel nach Hannover ſchwerlich 
vollendet werden ſollte, ſo erlaubt doch die Schifffahrt auf der Weſer bis Münden 
und von da auf der Fulda eine nicht minder raſche und billige Verbindung zwiſchen 
Bremen und Kaſſel reſp. Frankfurt und dem Main und Untergebiet, als von Ant⸗ 
werpen oder Rotterdam aus auf der Eiſenbahn und dem Rhein. Für den Nie⸗ 
derrhein werden Belgien und Holland allerdings unbeſtreitbare Vortheile behalten, 
wohl aber find Heſſen Darmſtadt, Würtemberg, Valern, überhaupt das rechte 
Rheinufer nach Vollendung der Vahnlinien fo ſituirt, daß der Bremer Unterneh⸗ 
mungsgeiſt keine weitere Aufforderung bedürſen wird, die Chancen, die ſich bieten 
zu nutzen und mit der auswärtigen Concurrenz den Kampf zu wagen. Können 
dabei von den Regierungen Erleichterungen gewährt werden, ſo ſind von Seiten 
Baerns die freundlichen Geſinnungen für Bremen kein Geheimniß mehr. Ä 
—— 
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O Poſen den 2. Mai. (Fortſetz. des Art. über die Verhält- 
niſſe der Komorniks.) — Wir hatten in Nr. 102 d. 3. die dem Komornik 
im Allgemeinen gewährten Subſiſtenzmittel den von ihm dagegen der Gutsherrſchaft 
zu leiſtenden Dienſten gegenübergeſtellt. Inzwiſchen hat der Artikel aus Poſen in 
der „Zeitung für Preußen“ eine weitere Erklärung eines Gutsbeſitzers hieſiger Pro- 
vinz in Nr. 99 der „Voſſiſchen Zeitung“ hervorgerufen, der nicht ſowohl nur un⸗ 
ſere Angaben über die Verhältniſſe der Komorniks beſtätigt, ſondern den Beweis 
liefert, daß wir keineswegs die günſtigſten Bedingungen aufgeführt haben, unter 


denen das kontraktliche Verhaͤltniß zwiſchen Komorniks und Gutsherrſchaften ge- 


ſchloſſen wird, und wir nehmen deshalb dieſe auszugsweiſe Erklärung hier auf: 
„Ich beſitze,“ ſagt derſelbe wörtlich, „einige Landgüter in den Reg.-Bezirken Brom— 
berg und Poſen. Auf meinen Gütern waren meine Komorniks bis zum 25. 
März d. J. folgendermaßen geſtellt: 1) Zu leiſten jede Woche ſechs Tage, Feier— 
tage, deren es im Großherzogthum Poſen ſehr viele giebt,“) ausgenommen. 2) Die 
Frauen oder Töchter der Komorniks gehen einige Tage zum Waſchen und Schaaf— 
ſcheeren helfend zur Hand. 3) Für Leiſtungen ad 1 bekam jeder Komornik: a. freie 
Wohnung, beſtehend aus einer Stube, einer Kammer und Bodenraum unterm Dache, 
außerdem Stallung für Kühe, Schweine, Gänſe; b. 90 [IRth. Gartenland, und jo 
viel Feldland, mehr als der Komornik mit dem durch ſeine Sorge gewonnenen Dung 
bedüngen kann zu Kartoffeln; e. 18 Thaler baar; d. 12 Scheffel Roggen; e. vier 
Scheffel Gerſte; f. 2 Scheffel Erbſen; g. 2 Scheffel Buchweizen; h. 1 Klafter 
Holz und freies Raff⸗ und Leſeholz,““) reſp. 2 Klaftern, wo der Wald zu entfernt 
it, um Raff und Leſeholz karren zu können; i. einige Beete gutes Land zu Flachs; 
k. freie Weide für 2 Kühe, einige Schweine und Gänſe; 1. eine Kuh im herrſchaft— 
lichen Stall durchgewintert. Die bedeutendſte Einkunft der Komorniks beſteht aus 
dem Verkauf der aufgezogenen Ferkel, welche für einige, deren Frauen gut wirth— 
ſchaften, zwiſchen 40 und 60 Rthlr beträgt und dieſe Summe wohlüberſteigt. — 
Ungefähr wie meine Komornik's find fie auch unter dem Namen Komornik und Knechte 
bei andern Gutsbeſitzern Polniſcher Abkunft geſtellt ze. „Wo die Komorniks weni— 
ger bekommen, haben ſie auch weniger zu leiſten.“ — Treten wir nun, mit dieſen 
Verhältniſſen bekannt, in die Wohnung eines Komorniks, ſo ſcheint uns allerdings 
das, was wir erblicken, in grellem Widerſpruch mit der Wahrheit derſelben zu ſte— 
hen, allein wer trägt die Schuld dieſes armſeligen, elenden Zustandes der Wirth: 
ſchaft? — Zuerſt wird man uns entgegnen: ſolche Lehmpatzen-Häuſer für Men: 
ſchen?! meinen Hund ſtecke ich nicht in ein ſolches Loch. Ganz recht, aber ſie wa— 
ren nicht alle von dieſer Beſchaffenheit bei der Uebernahme durch den Komornik: 
wie viele Gutsbeſitzer ſtreben nicht nur dahin, ihren armen Arbeitern räumliche und 
geſunde Wohnungen anſtatt der alten Hütten nach und nach herzuſtellen, wie viele 


haben dies nicht ſchon ausgeführt und ihnen neugebaute tadelloſe Wohnungen über⸗ 


geben! Doch wem gleichen dennoch nach Verlauf von 6 Monaten dieſe reinlichen 
Stuben und Kammern? jenen Lehmhütten, von denen eben geſagt wurde, daß man 
ſie nicht ſeinem Hunde zum Aufenthalte anweiſen möchte, während doch die Frau 
bis auf wenige Tage im Jahre faſt keine andere Beſchäftigung hatte, als das, was 
ihr rein und ordentlich übergeben war, in gleichem Zuſtande zu erhalten. Jegtzt iſt 
die Kammer neben der Stube — zum Schlaf- oder Wirthſchaftsgelaß beſtimmt — 
zum Stall für Kuh und ein Paar Schweinchen mit ihren Ferkeln gemacht worden 
und zwar aus keinem andern Grunde, als aus Bequemlichkeit der Hausfrau, denn 
der Weg von der Stube nach dem Stalle iſt ja jo weit. Wie würde dies dem 
Correſpondenten der „Zeitung für Preußen“ als Eigenthümer der Wohnung 
gefallen? Gewiß würde hierbei der Thermometer ſeines Gefühls unter Null 
finten. Oder bliebe derſelbe vielleicht der Anſicht, daß es für eine Frau zu viel 
ſei, neben der Bebauung des Gartens und des kleinen Feldes, bei dem ihr der 
Mann, der ſich des Tages über nicht Fo angeſtrengt hat, um nach Sonnenunter⸗ 
gang nicht noch auf eine Stunde den Rechen zur Hand zu nehmen und den 
Boden zu ebnen oder der Frau ein Paar Ruthen Kartoffeln legen zu helfen, 
hielt er es für ſie zu viel, außerdem ihre häusliche Wirthſchaft zu beſorgen, um 
fo mehr als es Gebrauch iſt, daß die Weiber der Komorniks und deren Verwandte 
ſich gegenſeitig bei ihrer Feldarbeit helfen, ſo ſehe er in andern Provinzen auf die 
in gleichen Verhältniß ſtehenden Frauen der Tagelöhner, auf ihre Haͤuslichkeit, ihre 
Kinder und ihre Leibwäſche, wie dieſe Freitags oder Sonnabends ausgebeſſert und 
rein gewaſchen auf den Leinen hängt. Dieſe Frauen ſtehen oft einer viel größeren 
Wirthſchaft vor, aber trotzdem werden fie 3 — 4 Tage noch der Herrſchaft für 
Geld arbeiten. An dem Tage, wo dieſe Frau durch Arbeit Geld verdienen will, 
vollendet fie das Frühſtick für ſich und die Familie, die Vorbereitung zu Mittag, 
das Füttern des Viehes, das Betten in einer Stunde, während vielleicht das äl— 
teſte Kind, früh durch den Fleiß der Mutter zu Arbeit und Ordnung angelernt, 
mit ſeinen ſchwachen Kräften den Lehm oder Ziegelboden vom Staube reinigt und 
nach den kochenden Töpfen ſieht. Dagegen vergleiche er dann das Haus, die Kin— 
der, die Leibwaͤſche eines Komorniks, — man ſchaudert, und doch bleibt die Frau 
das ganze Jahr mit Ausſchluß weniger Tage zu Hauſe. Dieſer Unterſchied grün— 
det ſich nun nicht auf wirklichen Mangel oder den Druck der Gutsherren, ſondern 
auf die Arbeitsſchen der Weiber; ebenſo wenig iſt auch die Beſorgniß dazu Veran. 
laſſung, wenn ſie etwa ſich Alles gut eingerichtet haben möchten, vielleicht einer 


*) In der That viele, und die keineswegs dazu dienen, die Arbeitsluſt des Volkes 
u erhöhen; im Gegentheil würde die Beſchräntung derſelben eine der größten Wohl⸗ 
ihaten fein, die unſerm Volke — allerdings jetzt gegen ihren Willen — erwieſen wer⸗ 
den könnte, denn es wäre eine oft wiederkehrende Veranlaſſung zum Faulenzen und 
Saufen — man verzeihe uns die Ausdrücke — weniger. 


%) Freies Raff. und Leſeholz haben die Kemorniks übrigens ſtillſchweigend auf 
allen Gütern. 


kleinen Veranlaſſung wegen vom Gutherrn entlaſſen zu werden. Zwar ſteht hier⸗ 
zu, da die Komorniks gleich allem ländlichen Geſinde nur auf ein Jahr gedungen 
werden, demſelben das Recht zu; allein gutes Geſinde iſt bei der niedrigen Kul⸗ 
turſtufe des Volks ſo ſelten, daß jeder Beſitzer den Werth deſſelben zu gut kennt, 
um es jeder Kleinigkeit wegen oder aus übler Laune zu entlaſſen; er muß fürchten, 
— wie es auch in der Regel iſt — nur immer ſchlechteres zu bekommen, da er 
neue Dienftlente nur auf's Gerathewohl annehmen muß, weil bis jetzt Führungs⸗ 
Atteſte trotz aller Aufmunterung durch die Behörde noch nicht eingeführt ſind. “) — 
An den ſchrecklichen Beiſpiel, das Korreſpondent zum Beweiſe feiner Behauptun⸗ 
gen aufſtellt, daß nämlich ein Komornik oder deſſen Frau drei Meilen — ſage 
drei Meilen ging, um für 2 Pfennige Salz in der Stadt zu kaufen; an dem 
würde uns nichts auffallen, als wenn wirklich Salz gekauft worden wäre. Mag 
er ſich auf irgend einer Landſtraße in der Nähe eines Provinzlalſtädtchens aufſtellen, 
wo Wochenmarkt iſt, er wird ſtaunen, wie die guten Weiber der hungernden Ko— 
morniks und dieſe ſelbſt, gleich den bedrängten Türken nach Mekka, in Maſſe zu 
Markte ziehen; nun frage er aber, welcher Kauf ſie dazu veranlaßt, und zwei 
Dritttheile werden antworten müſſen, daß fie noch nicht nöthig haben, für 2 Pf. 
Salz zu kaufen, ſondern nur hingehen, weil Markttag iſt oder der Frau Nachba— 
rin zu Gefallen, die aus demſelben Grunde hingeht, mitgegangen ſind. Und 
dies iſt nicht 1— 2 Mal des Vierteljahrs der Fall, ſendern fie ſind allwöchentlich 
zu finden und kaufen für manche 2 Pfennige andere Sachen als Salz, wie unſere 
Branntweinſchenken beweiſen. — Das Mittel, die Lage der Komorniks zu ver⸗ 
beſſern, iſt nicht ein ungerechtes und nutzloſes Geſetz, durch das dem Gutsbeſitzer 
ein Theil feines Eigenthums genommen und den Komorniks gegeben wird; oder 
ſoll der Gutsbeſitzer entſchädigt werden? Dann müßte natürlich entweder volle 
Geldentſchädigung oder die Wiedereinführung der ewigen Frohnen erfolgen, und 
das kann in Keines Kraft und Willen liegen. Arbeit allein ift vielmehr das 
Grundprinzip, auf das nur die Verbeſſerung der Lage der untern Volksklaſſen 
gegründet werden kann; die oft gerühmte Anſtelligkeit unſeres Arbeiters iſt allein 
nicht ausreichend, es muß Trieb und Lu ſt zur Arbeit damit verbunden fein, *) 
und dieſe nebſt Sinn für Ordnung und Reinlichkeit zu erwecken, dahin muß durch 
Schule und Beiſpiel gewirkt werden. Man ſuche mit allen Mitteln, unſern jetzt 
an Geiſt und Nahrung armen Mitbruder dafür empfänglich zu machen, mit Luſt 
und Liebe für hinreichenden Lohn zu arbeiten, und hat er erſt die geiſtige Einſicht 
erlangt, daß er ſich durch Arbeit hebt und nicht erniedrigt, ſo wird auch ſein 
Elend bei uns aufhören und der Kommunismus magern Boden bei ihm finden. 
Wehe aber, wenn man ihn in ſeinem Glauben, er werde durch die Arbeitsgeber 
unterdrückt und beraubt, beſtärkt, anſtatt ihn auf den rechten Weg zu führen! 

Berlin. — So eben habe ich einen Reiſenden geſprochen, welcher geraden 
Wegs aus Lemberg kommt und, von keiner vorgefaßten Meinung ausgehend, die 
Vorgänge in Galizien folgendermaßen ſchildert. Der Vertilgungskrieg gegen die 
Edelleute, wenn rohes Morden ein Krieg genannt werden mag, hat wirklich in all 
der gräßlichen Weiſe ſtattgefunden, welche wir für Ausſchmückungen des Gerüchts 
gehalten haben. Des Edelmauns Kind in der Wiege iſt nicht geſchont worden, 
und in dieſem Augenblick iſt der Adel dieſes Landſtrichs entweder getödtet oder ver⸗ 
jagt, viele Schlöſſer und Herrenhäuſer ſind verbrannt oder zerſtört; auch der ge⸗ 
gen feine Bauern milde und thatſaͤchlich liberale Edelmann iſt nicht verſchont geblie⸗ 
ben. Dieſe Bauern ſind gar nicht blos Bauern, dieſer Szela iſt ein wirklicher 
Anführer. Er ſpielt den Bauer und iſt ebenfalls keiner. Selbſt der Name iſt 
nur ein der Einfachheit halber angenommener. Er ſoll als Soldat den Revolu⸗ 
tionskrieg von 1830 und 1831 mitgemacht und jetzt Emiſſare und Capacitäten 
aller Art zur Seite haben. Der Umfang des Gebiets, welches er durch organi⸗ 
ſirte Bauernkrieger beherrſcht, wird auf 10— 12 Quadratmeilen angegeben. In 
dieſem Bezirke regiert er völlig, viſirt er Päſſe, unterhandelt er mit der Regie⸗ 
rung. Man ſpricht von eigenthümlicher Kriegführung, welche dort in ganz neuer 
Weiſe vorbereitet werde, einem Guerrillakrieg eigner Art entſprechend. Die wie 
Krakuſen gerüſteten Bauern, welche die bekannte Seuſe mit’ der praktiſchern Lanze 
und dem Schießgewehre zu vertauſchen ſuchen, ſollen darauf eingeübt ſein, jedem 
Kampf in großen Maſſen auszuweichen und den Gegner ſtets zu umſtellen. Ge⸗ 
wiß iſt, daß die Regierung bis jetzt noch nicht verſuchte, durch Militairmaſſen auf 
die Inſurreetion zu wirken. Ueber eommuniſtiſche Prinzipien, welche unter den 
Juſurgenten herrſchen ſollen, iſt nicht leicht etwas Sicheres zu ermitteln. Daß ſie 
das große Eigenthum des Adels zerſchlagen und zertheilt ſehen und ſich nicht mit 
Conceſſionen hinſichtlich der Frohndienſte begnügen wollen, iſt ziemlich offenbar. 

. (D. A. Z.) 

Die nach einem Privatſchreiben aus Schönebeck in der Schleſiſchen Zeitung ge- 
gebene Mittheilung: daß Uhlich als General-Superintendent nach Sachſen⸗Gotha 
an Bretſchneider's Stelle berufen ſei und kommen werde, iſt unrichtig, nicht 
blos deshalb, weil von einer Niederlegung der Generalſuperintendentur von Sei⸗ 
ten Bretſchneider's gar nicht einmal die Rede, ſondern auch, weil Uhlich, als Preuße, 
weder den Preußiſchen Staat, noch feinen jezigen Heimathsort Magdeburg, nach 
ſeiner Geſinnung, zu verlaſſen im Stande iſt, ſo lange die Geſinnungstüchtigkeit 
eben da ihn in feinen Beſtrebungen zu unterſtützen, ſtark genug iſt. 

* i Komorni ä ; 
San e be non. ne Brsfän, nun cam 

, Ven Seiten mehrerer Gutsbeſitzet iſt ihren Komornits der Vorſchlag gemacht 


worden, zur Verbeſſerung ihrer Lage, oder wenn man lieber will zur Beſeitigung ih⸗ 
rer Klagen, den Deputat ganz aufhören zu laſſen und ihre Dienſte baar zu bezahlen. 


Die Komorniks ſchienen das Vortheilhaſte dieſes Vorſchlags einzuſehen, traten aber 
ſogleich zurück, ſobald ſie hörten, daß die Hauptbedingung des — Vertrages die 


Aktordarbeit fein müſſe. 
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Königsberg den 25. April. Das hieſige „Evangeliſche Gemeindeblatt“ 
giebt in der heutigen Nummer uns die Nachricht, daß unterm 18. d. M. be⸗ 
reits von Seiten des Königl. Ober-Präſidenten und General» Superintendenten 
unſerer Provinz, der Herren Dr. Bötticher und Dr. Sartorius die Aufforderung 
zur Wahl der nichtgeiſtlichen Deputirten aus unſerer Provinz an ſämmtliche Mit⸗ 
glieder der Provinzial⸗Synode des Jahres 1844 erlaſſen iſt. Es iſt dieſem Erlaſſe 
das Verzeichniß derjenigen 18 Männer beigegeben, aus welchem jedes der Mit- 
glieder der Provinzial⸗Synode 3 Mitglieder zu wählen hat. Folgendes find 
die Namen derſelben: General-Landſchaftsrath v. Auerswald auf Plauthen; Com⸗ 
merzienrath Barth zu Brauusberg; Landrath Blindow zu Berent; Kammerherr 
Graf zu Dohna⸗Lauk; Obermarſchall Graf von Finkenſtein Exc. auf Jäsken⸗ 
dorf; Seminar⸗Direktor Hagelweide zu Angerburg; Stadtrath Hahn zu Danzig; 
Gutsbeſitzer Käſewurm aus Puspern; Graf von Keyſerling auf Rautenburg; 
Gutsbeſitzer v. Kaunewurf auf Baitkowen; Gutsbeſitzer Freiherr von Korf auf 
Schönbruch; General ⸗Landſchaftsrath v. Kunheim auf Spanden; Oberbürgers 
meiſter Krah zu Königsberg; Gymnaſial-Direktor Lehmann zu Marienwerder; 
Oberbürgermeiſter Philipps zu Elbing; Hauptmann v. Plehwe auf Dwariſchken; 
Gutsbeſitzer v. Saufen auf Julienfelde; Kanzler v. Wegnern Excellenz zu Königs— 
berg. In Beziehung auf dieſe Vorſchlagsliſte wird man die Sorgfalt nicht verken⸗ 
nen, womit bei der geſchehenen Auswahl die verſchiedenen Orts-, Standſchafts⸗ 
und Provinzial⸗Jutereſſen ihre angemeſſene Berückſichtigung gefunden haben. Im 
Allgemeinen erklärt das Ausſchreiben: „Wir würden gern noch mehre kirchlich ge— 
ſinnte und mit den Verhältniſſen und Bedürfniſſen der Kirche in unſerer Provinz 
vertraute Männer bezeichnet haben, wenn nicht die Zahl derſelben mit Rückſicht 
auf die Zahl der zu Wählenden auf achtzehn zu beſchranken, ausdrücklich vorge⸗ 
ſchrieben worden wäre.“ Im Beſondern wird ebendaſelbſt darauf aufmerkſam ge— 
macht, daß mit Rückſicht auf die numerifche Verſchiedenheit der evangeliſchen 
Bevölkerung ſieben Wahlkandidaten aus Oſtpreußen, ſechs aus Lithauen und fünf 
aus Weſtpreußen namhaft gemacht worden ſeien. Unverkennbar aber iſt auch 
Sorge getragen worden, daß einerſeits das Land und andererſeits die Städte in 
angemeſſenem Verhaͤltniß, daß die gelehrten Schulen und die Volksſchulen, Adel 
und Nichtadel, Kirchenpatronate und Kirchenvorſtände, — dieſe alle aber durch 
ſolche Männer vertreten werden, deren Wahl entweder durch ein beſtimmtes öffent— 
liches Vertrauen oder durch beſtimmte Beziehungen zu dem kirchlichen Leben unſerer 
Provinz genugſam gerechtfertigt iſt. Mit befonderer Befriedigung wird man dar⸗ 
unter Namen erblicken, welche auch von den Preußiſchen Landtagen her einen gu⸗ 
ten Klang haben, oder welche unſere Provinz ſchon ſeit Menſchenalteru her mit 
Stolz zu nennen gewohnt iſt. Die Berathungs-Gegenſtände der Synode betref⸗ 
fend, fo ſagt das vorliegende Ausſchreiben, „daß derſelben das geſammte in den 
Kreis- und Provinzial⸗Synoden entwickelte Material zur weiteren Verarbeitung 
überwiefen werden, jedoch ihrem Ermeſſen freigeſtellt bleiben ſoll, auch andere 
Gegenſtände, die ſie dem Wohl der Kirche für heilſam erachtet, zur Sprache zu 
bringen.“ Wir zweifeln daher nicht, daß auch die Ergebniſſe der neulichen gro⸗ 
ßen evangeliſchen Kirchenkonferenz in Berlin der Berathung der Synode werde 
anheimgegeben werden. (Ztg. f. Pr.) 


Ausland. 


Oeſterreich. 

Wien den 21. April. (A. 3.) Das Befinden Sr. Königl. Hoheit des 
Herzogs von Bordeaur hat ſich ſoweit gebeſſert, daß jede Veſorgniß um die Gr: 
haltung feines Lebens gehoben iſt. 

Geſtern iſt der Staats- und Konferenz-Miniſter Graf von Fiequelmont von 
Berlin hierher zurückgekehrt. 

Der Feldmarſchall-Lieutenant Freiherr von Hammerſtein, Kommandant des 
zweiten Armee-Corps in Italien, ſoll das Kommando des mobilen Corps in Ga⸗ 
lizien übernehmen. 

Der Augsburger Allgemeinen Zeitung wird aus Tarnopol vom 14. April 
geſchrieben: „Die Ihnen ſchon früher mitgetheilten Gerüchte, daß die aus Furcht 
vor den Bauern nach Rußland geflüchteten Polniſchen Familien eine freundliche 
Aufnahme von Seiten der dortigen Regierung gefunden hätten, beſtätigen ſich, und 
es geht ſogar die Sage, daß die Gouvernementschefs an der Grenze Befehl erhal- 
ten hätten, derartigen Flüchtlingen, wenn ſie ſich über diesſeitigen Grundbeſitz ge⸗ 
hoͤrig ausweiſen, nöthigenfalls aus der Staatskaſſe Gelder vorzuſtrecken.“ 

Dr. Georg Fein ſoll ſich, wie der Schleſiſchen Zeitung aus Wien berichtet 
wird, dazu verſtanden haben, auf drei Jahre nach Boſton auszuwandern. 

Aus Oeſterreich. — (D. A. Z.) Es iſt eine merkwürdige, die Auf⸗ 
merkſamkeit des übrigen, beſonders des proteſtantiſchen Deutſchlands in Anſpruch 
nehmende Erſcheinung, daß unſere Oeſterreichiſche Preſſe, alſo die eines 
treukatholiſchen Staats, jetzt mit der Preſſe derjenigen katholiſchen Partei in Con⸗ 
Niet geraͤch, welche ſich vorzugsweiſe die katholiſche nennt. Bekanntlich nimmt 
die jeſuitiſche Partei in der römiſchen Kirche unſerer Tage für ſich allein das Prä— 
dicat des ſpecifiſchen reinen Katholicismus in Anſpruch und gerirt ſich als folder 
in der bezüglichen Franzöſiſchen, Belgiſchen, Schweizer und Rheiniſchen Preſſe. 
Nun muß man zwar unſerer Oeſterreichiſchen Preſſe die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß fie den Leiſtungen des Univers und Conſorten nie lanten Beifall ge⸗ 
zollt hat; aber fie hat dieſen Produkten der jeſuitiſchen Preſſe doch bis⸗ 
her nicht oppouirt. Mochte auch die proteſtantiſche Journaliſtik noch ſo deutlich 
den Zusammenhang der jeſuitiſchen Publieität mit den revolutionairen Bewegun⸗ 
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gen in Frankreich und Belgien nachweiſen, unſere Oeſterreichiſche Preſſe, unmit⸗ 
telbar davon wenig oder gar nicht berührt, ſchwieg zu den Extravaganzen des 
Univers 20. Jetzt iſt dieſes Stillſchweigen gebrochen, und ein Federkrieg zwiſchen 
dem Oeſterreichiſchen Beobachter und dem Univers, man möchte ſagen zwiſchen 
dem Deutſchen und Franzöſiſchen Katholicismus ausgebrochen. Der Univers, 
feiner revolutionairen, wenn auch jeſuitiſchen Natur getren, nimmt offenbar Par, 
tei für die Polniſchen Inſurgenten; er unterſteht ſich ſogar, was freilich aufmerk⸗ 
ſame Beobachter nicht befremdet, einen päpſtlichen Erlaß zu eenſuriren, alſo Rom 
ſelbſt zu opponiren. Das hat nun ſelbſt unſerm Oeſterreichiſchen Beobachter die 
Augen geöffnet, und in der That war es etwas ſtark. Das übrige Deutſchland 
aber, beſonders das proteſtantiſche, kann ſich darüber nur freuen. Wenn näm⸗ 
lich jeſuitiſche Journale Oeſterreich ſelbſt befeinden, ſo wird jedenfalls den Jeſui⸗ 
ten der geſetzliche Eingang in Oeſterreich ferner erſchwert werden; wenn die ultra⸗ 
montane Partei dem Papſte ſelbſt widerſpricht, ſobald dieſer ihren tenctionairen 
Anſichten entgegenhandelt, fo wird dieſelbe in Oeſterreich eben fo wenig wie in dem 
größten Theile von Deutſchland für eine wahrhaft katholiſche mehr gehalten wer⸗ 
den; wenn endlich Franzöſiſche Biſchöfe ſelbſt Hirtenbriefe für die Inſurgenten 
ſchreiben, Gebete für ſie halten und ihre Gläubigen zur Fürbitte für dieſelben auf⸗ 
fordern, dann muß man endlich auch hier von der Meinung zurückkommen, jener 
Katholicismus, wie ihn die Bewegungspartei in Irland, Frankreich, Belgien 
und am Rhein predigt, ſtütze die Throne und der Proteſtantismus unterminire fle. 
Inſofern iſt die Oppoſition des Ultramontanismus gegen Oeſterreich und den Papft 
dem übrigen Deutſchland eine willkommene Erſcheinung. 

Der Wiener Correſpondent der Augsburger Allgemeinen Zeitung verſichert, 
daß die Nachrichten aus Galizien tägiich beruhigender lauten. Ueberall kehre 
die alte Ordnung wieder, und bis dieſelbe nicht wieder überall feſtwurzele, werde 
die Regierung auch die von ihr nothwendig erachteten Reformen nicht eintreten laſ⸗ 
ſen. Von dem Bauer Szela ıc. wiſſe er nichts, wohl aber von einer Menge im 
Lande verbreiteter grundloſer Schreckensgerüchte. 


Frankreich. 


Paris den 27. April. Der Erzbiſchof von Paris hat unter'm 19. April 
ein Schreiben an die Pfarrer feiner Diöceſe gerichtet, beſagend, daß am 1. Mai, 
dem Namenstag des Königs, ein Tedeum in den Kirchen geſungen werden ſoll, 
um dem Höchſten feierlich zu danken für die Errettung des Königs aus großer 
Gefahr. . 

Heute werden zu Ehren Ibrahim Paſcha's große Manöver auf dem Marsfeld 
ausgeführt. 

Lecomte iſt geſtern vor den Kanzler Pasquier geführt und während zwei 
Stunden in Beiſein des Generalprokurators Hebert verhört worden. 

- Zufolge der Nachrichten aus Madrid vom 21. April war die Inſurrektion 
in Galicien noch immer zu Lugo und Pontevedra concentrirt; ſie findet nir⸗ 
gends Anklang und Theilnahme. Von der miniſteriellen Kriſis war es wieder 
ſtille geworden. Herr Meſina, Mitglied der Cortes, iſt zum Unterſtaatsſekre⸗ 
tair im Kriegsdepartement ernannt worden. z 

Eine Beantwortung der geſtern erwähnten zweiten Ruſſiſchen Note über bie 
Verfolgung der Baſilianerinnen von den Polniſchen Geiſtlichen, welche 
in Rom die Ausſagen der Aebtiſſin Mieczislawska aufgenommen, iſt dem Jour⸗ 
nal des Débats vom Grafen de Montalembert eingeſendet worden, welcher in 
Bezug auf jene Geiſtlichen verſichert, daß dieſelben glaubwürdige Männer wären. 
Die Aebtiſſin ſelbſt habe er nicht kennen gelernt. In Rom, fügt der Graf hinzu, 
hätten die beiden Ruſſiſchen Noten kein Glück gemacht; ihre zum Theil unklare 
Sprache habe vielmehr bei bisher in der Sache noch zweifelnden Perſonen den ent⸗ 
gegengeſetzten Erfolg von dem beabſichtigten gehabt. Die päpſtliche Regierung 
endlich habe in der bisherigen Behandlung der Polniſchen Aebtiſſin durchaus nichts 
geändert in Folge der Ruſſiſchen Reklamation, und erwarte andere Zeugniſſe, um 
in dieſer Angelegen eit zu urtheilen. In der Beantwortung der zweiten Ruſſiſchen 
Note wird zunächſt beſtimmt verneint, daß „jene ehrwürdige Nonne“ ſich je Aeb⸗ 
tiſſin eines Kloſters zu Kowno genannt habe. Die Ruſſiſche Diplomatie möge einen 
einzigen Zeugen dafür ſtellen. Schon zwei Monate vor dem, jenen ſofort berich⸗ 
tigten Irrthum verſchuldenden Journale „Le trois Mai“ habe fie ſich bei dem Erz⸗ 
biſchofe von Poſen Aebtiſſin von Minsk genannt. Die zweite Note ſei ſo freund⸗ 
lich, wenigſteus das Vorhandenſein eines ſolchen Kloſters in Minsk zuzugeſtehen 
und die zahlreichen vorhandenen Zeugniſſe zu beftätigen, was früher forgfältig ver⸗ 
mieden worden ſei. Allein dieſes Kloſter ſoll 1834 in ein Hoſpital umgeſtaltet 
worden ſein. „Dieſe Verſicherung iſt völlig falſch (eomplétement fausse). Nach 
1835 gehörte dieſes Kloſter den Baſilianerinnen und hatte bei dem großen Brande 
von Minsk viel zu leiden Alle Grundbeſitzer der Stadt und Umgegend haben 
die Mutter Makrena mit den Schweſtern Wawrzecka und Konarska ſammeln und 
Hülfe zur Herſtellung der Beſchädigungen ihres Kloſters erbitten ſehen. Erſt 
1838 hat es in Folge der gewaltſamen Austreibung der Nonnen aufgehört zu be⸗ 
ſtehen.“ Die Behauptung von einer bewilligten Vermehrung der Einkünfte der 
Oberin von Minsk „verlegten“ Kloſters sc. wird als auf Sophismen und Falſch⸗ 
heit beruhend bezelchnet. Sei dergleichen je vorgekommen, fo gelte es nur für zur 
ſchismatiſchen Kirche übergetretene Nonnen; übrigens habe ja die Regierung alle 
Güter der Klöſter eingezogen und für ihren eigenen Nutzen verwendet, ſo daß auch 
von Vermehrung der Einkünfte gar nicht die Rede fein könne. Sehr mäßige Pen⸗ 
fionen wären an deren Stelle getreten. Daß, jedoch vor 1838, einzelne Nonnen 
Erlaubniß erhalten hätten, ſich zu ihren katholiſchen Angehörigen zu begeben, habe 
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Rlemand bestritten. In ber Rufſiſchen Aufzahlung der Oberinnen der Vaſlllaner⸗ 
nonnenklöſter im Jahre 1839 werden mehrere Unrichtigkeiten beſtimmt behauptet 
und angeführt, wonach man auf die Glaubwürdigkeit des Ganzen ſchließen könne. 
Möglich ſei, daß es 1839 nur noch 9 ſolcher Klöſter gegeben habe; vorher wä⸗ 
ren ihrer 15 geweſen: in Wilna, Grodno, Pinsk, Orsza, Minsk, Polock, Witebsk, 
Nowogrodek, Zogrovice, Slonim, Boruny, Bereswecz, Czaswiki, Biala, Poczajow. 
Darin hätten ſich 245 Nonnen befunden; 35 allein in dem von Minsk. Wenn 
nun, wie die Ruſſiſche Note behaupte, deren in Allem blos 55 vorhanden waren, 
fo würden auf die andern 14 Klöſter zufammen 20 gekommen ſein. Die Verfol⸗ 
gung babe freilich ſchon vor 1839 begonnen. Der Irrthum in dem Namen des 
Gouverneurs von Minsk, Uſchakoff ſtatt Suſchkoff, wird zugegeben und mit der 
Aehnlichkeit des Klanges entſchuldigt Endlich, heißt es, „vereint die Ruſſiſche 
Note noch Ironie mit Unwahrheit, indem ſie behauptet, die Prinzeſſin Euphroſpne 
Gindymin ſei im Jahre 1239 in Rom geſtorben. Wir wollen den gelehrten Ver⸗ 
faſſer der Note belehren, daß Chriſtine Clara Gindymin, die beim Eintritt in das 
Klofter den Namen Euphroſyne annahm, Generalviſitatorin der Baſilianerinnen 
war und daß ſie elendiglich während des Transports nach Sibirien geſtorben iſt.“ 

Das J. d. Deb entuimmt heute in feiner Nachſchrift aus dem in Breſt er⸗ 
ſcheinenden Armoricain Folgendes; „Die Nachricht von dem Mordanfalle in 
Fontainebleau wurde in unſerer Stadt von einem Umſtande begleitet, welcher mit 
Recht die Aufmerkſamkeit der Vehörde erregt hat. Am 16. April Morgens kam 
Hr. B. —, welcher in dem Generalſtabe des Platzeommandos angeſtellt iſt, mit 
feiner Frau auf der Diligence der Kessageries générales von Morlair nach Breſt 
zurück. Neben ihm ſaß ein Mann in dem Wagen, welcher während der Unterhal- 
tung verſicherte, daß der König ermordet worden ſei. Auf die Bemerkung des Hru. 
B., daß dieſe Nachricht nicht zu glauben fei, und die Zeitungen fie nicht enthielten, 
entgegnete der Reiſende, daß fie uoch zu neu ſei, als daß die Zeitungen fie ent— 
halten könnten, und daß ſie nur durch den Telegraphen gemeldet worden ſein könne. 
In jenem Augenblick aber konnte der Telegraph ein Ereigniß noch nicht kennen, das 
erſt am Abend deſſelben Tages in Fontainebleau vorkam. Am folgenden Tage, 
den 17. aber, als die Ankunft der telegraphiſchen Depeſche die Vorherverkündigung 
des vorigen Tages beſtätigte, glaubte Hr. B., erſchreckt von dem eigenthümlichen 
Zuſammentreffen, der Behörde Anzeige machen zu müſſen, und die Vehörde hielt 
die Sache für wichtig genug, um eine gerichtliche Unterſuchung einzuleireun. Es 
wurde fogleich ein Vorführungsbefehl gegen jenen Reiſenden erlaſſen; dieſer war 
bereits nach Breſt abgereiſt, aber man wird ſicherlich ſeine Spur auffinden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 25. April. Auf Erſuchen einer Deputation der Repeal-Vor⸗ 
ſteher von London hat O'Connell den 28. April zu einer öffentlichen Verſammlung 
anberaumt, in welcher die hier lebenden Repealer ihre Mißbilligung der Irländi⸗ 
ſchen Zwangsbill ausſprechen wollen. 

In den Fabrik-⸗Diſtrikten herrſcht große Aufregung. Aus Mancheſter wird 
berichtet, daß die Geſellen der Bauhandwerker fortwährend feiern, während die 
Meiſter allmälig anfangen, Geſellen aus anderen Städten kommen zu laſſen, die 
ſich auch in immer größerer Zahl einfinden. Die Meiſter haben zugleich erklärt, 
daß fie, wenn die heimiſchen Geſellen ſich nicht ſchnell wieder zur Arbeit bequemen, 
ihre fremden Geſellen auf künftig beibehalten würden, wenn ſie in Mancheſter 
bleiben wollen. Von Seiten der feiernden Geſellen ſind in den letzten Tagen einige 
Gewaltthätigkeiten verübt worden; man hat jedoch kräftige Maßregeln getroffen, 
um weitere Exzeffe zu verhüten. In Liverpool, Bradford, Sheffield, Birmingham 
u. ſ. w. kommen indeß gleichfalls Arbeits⸗Einſtellungen vor, und der nächſte Grund 
davon liegt deshalb wohl hier wie in Mancheſter in dem Herabdrücken des Arbeits: 
lohnes von Seiten der Fabrikherren. Wie der Liverpool Standard ſchreibt, 
ſollen auch vorläufig keine Ausſichten vorhanden ſein, daß die Arbeiten ſo bald 
wieder aufgenommen werden. Diejenigen, welche in Arbeit ſind, geben einen 
großen Theil ihres Lohnes an die Feiernden ab, während Beiträge nicht blos in 
den Häuſern und Läden, ſondern auch von den Vorübergehenden geſammelt wer— 
den, um „den Kampf der Arbeit gegen das Kapital“ zu unterſtützen. Man hat 
außerdem Leute angeſtellt, welche Flugſchriften verbreiten und Subſeriptions-Liſten 


Herumtragen. Fremde Arbeiter werden von den Feiernden durch alle Mittel fern 
gehalten. In Liverpool hatten dieſelben zu dieſem Zweck alle Zugänge der Stadt, 


der Schiffswerfte und der Eiſenbahn⸗Station beſetzt, und vor den größeren Neu— 


bauten ſind förmliche Arbeiter-Piquets aufgeſtellt, damit Keiner hinein kann und 


Arbeit annimmt. Ihre Hauptſtärke befigen die Arbeiter in den Vereinen, deren 
Einfluß bis in die entfernteſten Diſtrikte zu reichen ſcheint; ſie ſind der gefährlichſte 
Feind für die Meiſter, da fie den Widerſtand ſyſtematiſch betreiben. Ein Auf— 
ruf an die arbeitenden Klaſſen, ihre Rechte zu wahren, der die Unterſchrift Dun: 
combe's als Parlaments-Mitgliedes und Präſidenten der Vereine trägt, iſt nach 
allen Gegenden hin vertheilt worden. Wie lähmend dieſe anarchiſchen Zuſtände 
auf alle Lebens- und Verkehrs⸗Verhältniſſe wirken, macht ſich nur zu ſehr ſchon 
fühlbar. Einige Bauherren haben ſich indeß zu helfen geſucht, indem ſie ſtatt 
Maurer⸗Arbeiten Eiſenſäulen aufſtellten und andere Auskunftsmittel verſuchten; 
dagegen haben viele Banluftige ihre Pläne für dieſen Sommer ganz aufgegeben. 
Allgemein herrſcht die Anſicht, daß eine Kriſis ſchon da ſei und Jeder feine In⸗ 
tereſſen ſo gut als möglich zu ſchützen habe. — In Carmathen (Wales) feierten 
feit einigen Tagen auch die Weber und Schneider, da die Meiſter einen höheren 
Lohn nicht bewilligen wollten. 

Auf der Inſel St. Vincent in Weſtindien hat ſich ein Vulkan gebildet, aus 
deſſen Krater ungeheure Rauchſäulen aufſteigen und von Zeit zu Zeit Feuergarben 


ſprühen, bie ein büſteres Licht Über die ganze Gegend verbreiten, Was ben Schrecken 
der Einwohner über dieſe plötzliche Erſcheinung noch vermehrt, ift der Umſtand, daß 
man wiederholte Erdſtöße verſpürt und ein dumpfes unterirdiſches Geräuſch hört, 
das dem Fahren von Artillerie über eine hölzerne Brücke gleicht. 


Rußland und Polen. 


Aus der Gonvernementsſtadt Orenburg, hart an der Aſiatiſchen Gränze lie⸗ 
gend, und als ſolche in ununterbrochenen Handelsverbindungen mit ganz Weſt⸗ 
afien ſtehend, geht fo eben nachſtehende wichtige Meldung ein: „Nach amtlichen 
Nachrichten, die wir datirt vom 11. Febr. aus Khiwa, am 16. März hier be⸗ 
zogen, war der Chan von Khiwa, Ratim Kuti, am 28. Jan. ſchleunig ge⸗ 
ſtorben; der Tod hatte ihn auf der Jagd ereilt. Schon am 30. Jan. ward ſein 
Bruder Babadſchan zu ſeinem Nachfolger ausgerufen. Dieſer Thronwechſel 
hatte ohne die mindeſte Volksbewegung ſtattgefunden. Die zweite diesjährige 
Ruſſiſche Karavane in Khiwa gerade anweſend, ſchickte ſich eben bei dieſem Todes- 
fall an, mit dieſſeitigen Produkten nach Bokhara abzugehen, ward aber von der 
neuen Regierung in Khiwa zurückgehalten; dieſe wollte erſt abwarten, welche 
Wirkungen der Wechſel in Bokhara auf beiderſeitige Nachbarverhältniſſe haben 
würde, die jüngſt noch ſehr feindſelig geſtaltet waren, durch Rußlands Vermit⸗ 
telung aber friedlich ausgeglichen und ſich jo bis jetzt unter Rußlands Khiwa ges 
währtem Schutzbündniſſe erhalten haben. Am 11. Febr. gingen die friedlichſten 
Zuſicherungen aus VBokhara in Khiwa ein. Zwiſchen dem 15. und 16. Febr. 
ging unſere Handels- Karavane nach Bokhara ab. (Bresl. Ztg) 

Warſchau den 28. April. Die hieſige Zeitung „Gazeta Warszawska“ ent- 
hält Folgendes: „Se. Maj. der Kaiſer haben von der Allerhöchſtdenſelben durch 
Se. Durchlaucht den Fürſten Statthalter des Königreichs vorgetragenen unerſchüt⸗ 
terlichen Treue für den Thron, der ausgezeichneten Umſicht, Thaͤtigkeit und Aufopfe⸗ 
rung, die von dem Vorſtand des Siedler Kreiſes, Anton Hincz und feinen Unter⸗ 
beamten, dem Sekretair Carl Kraſuski und dem Rechnungsführer Andreas Krycki, 
fo wie von dem Präſes der Stadt Siedlee, Felir Debski, während der Ver: 
folgung der Aufwiegler bei ihrem in der Nacht vom 21. zum 22. Februar d. J. 


mit bewaffneter Hand auf die bewegte Stadt unternommeren Angriff an den Tag 


gelegt wurden, Kenntniß genommen, und in Berückſichtigung deſſen: dem Hinez! 
25jährigen Nießbrauch von Staatsgütern mit jährlichem Ertrage von 750 Slber⸗ 
Rubeln, dem Kraſuski und Debski den St. Annenorden dritter Klaſſe, der Wittwe 
und den Kindern des Rechnungsführers Krycki aber, welcher in Folge eines ihm bei 
Verfolgung jener Aufwiegler widerfahrenen Unglücksfalls geſtorben, eine Penfion 
von 270 Silber-Nubeln, als Belohnung zu Theil werden laſſen. Außerdem ha⸗ 
ben Se. Majeſtät, der Fürſprache des Fürſten Statthalters zu willfahren, den Wirth- 
ſchafts⸗Verwalter des Guts Kotun, Ludwig Frydrychiewiez und den Schulzen des 
Guts Dabrowka, Zaliwski, für ihre bei Aufgreifung der Auſſtändler: Potocki, 
Kociſzewski und Larski bewieſene Dienfttreue, mit Medaillen „für Dienſteifer“ 
und zwar dem erſtern mit der am Halſe am St. Annen-Ordens-Vande, den letztern 
aber mit der an der Schleife am St. Wladimir-Ordensbande zu tragenden Medaille 
ausgezeichnet und überdies dem Frydrychiewicz eine Belohnung im Gelde von 300 
und dem Zaliwski eine von 150 Silb. Rubel bewilligt.“ 

Der hieſige Ober-Polizei-Meiſter macht bekannt, daß er mit der Ausmittelung 
der Vermögens-Verhältniſſe des Adam Alexander Dzwonkowski, eines Sohnes des 
Eigenthümers des im Warſchauer Gouvernement belegenen Guts Neuhof (Nowy 
dwör), welcher erſtere bei dem im Königreiche beabſichtigten Aufſtande ſich bethei— 
ligt hatte und zu dieſem Behuf mit Bronislaw Dabrowski in Verbindung getre⸗ 
ten war, beauftragt ſei und demnach Jedermann auffordere, die etwaigen bezügli⸗ 
chen Mittheilungen der nächſten Polizei-Behörde zu machen. l 

Warſchau den 26. April. (Bresl. Ztg.) Die Ankunft einiger Kaiſerlichen 
Equipagen erweckte den Glauben, daß Se. Majeſtät ſchon im Laufe der abgewi⸗ 
chenen Woche hier eintreffen würde. Andererſeits wird behauptet, daß der Kai⸗ 
fer. diesmal unſere Stadt gar nicht berühren, ſondern auf dem direkte⸗ 
ſten Wege über Pulawi der Zuſammenkunft mit feiner hohen Gemahlin entgegen- 
eilen würde. — Das Land hat einen feiner ausgezeichnetſten und fähigſten Beam— 
ten in der Perſon des Wirklichen Staatsraths Alexander Thies verloren. Er iſt 
in Paris in einem Alter von 42 Jahren verſtorben. — Man will verſichern, daß 
bald eine Veränderung bei der hoͤchſten Juſtizſtelle des Königreichs eintreten werde. 
— Die öffentlichen Blätter bringen ein langes Verzeichniß von Penſionen, die Se. 
Majeſtät vielen ehemaligen Polniſchen Militairs auf Antrag des Fürſten Statthal⸗ 
ters gewährt hat. — Die Landesverſicherungs Direktion wird künftig Verſicherun⸗ 
gen auf Gegenſtände leiſten, welche auf der Warſchau-Trieſter Eiſenbahn trans⸗ 
portirt werden. — Vorige Woche hat ſeit geraumer Zeit unſere Sparkaſſe wieder 
einen Ueberſchuß der Einnahme gehabt. Da dies trotz Theuerung und nahrungs⸗ 
loſer Zeit geſchehen iſt, fo findet man darin einen ſichern Beweis, daß die Ge⸗ 
müther wieder ganz beruhigt ſind. — Die hieſige Regierung ſoll einen Offizier 
nach Galizien geſandt haben, um ſich von der wirklichen Lage der Dinge zu 
unterrichten. In Krakau wurden dem Offisier fo furchtbare Dinge erzählt, 
daß er glaubte, ſeine Reiſe würde bald Hinderniſſe finden. Wider Vermuthen 
konnte er dieſelbe aber ruhig fortſetzen Streckenweiſe ſollen allerdings immer noch 
Räubereien und Unordnungen vorfallen. — Aus England den Niederlanden und 
den Deutſchen Wolleſtapelplätzen gehen ſchlechte Nachrichten über den Wollhandel 
ein. Dies hindert aber die Polniſchen Gutsbeſitzer, die längſt gewohnt, po⸗ 
litiſch und merkantiliſch mit offenen Augen zu träumen, nicht im Geringſten zu 
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glauben, daß am Ende ihre Wolle, wenn nicht die alten Preiſe, doch höchſtens 
nur eine Kleinigkeit weniger gelten werde. Aus Danzig kamen ſehr flaue Nachric- 
ten über den Getreidemarkt. Die Saaten ſtehen vortrefflich, das Wetter iſt höchſt 
fruchtbar, dennoch ſtiegen vorige Woche hier wieder die Getreidepreiſe, zum gro⸗ 
ßen Druck der jetzt obenein wenig beſchaͤftigten Armuth. Man zahlte für den 
Korſez Weizen 37 Fl., Roggen 273, Gerſte 223, Hafer 153, Kartoffeln 8 
und für den Garniz Spiritus 615 Fl. — Die Pfandbriefe gewechſelt zu 983 à 2 
Prozent. 


al 


Dänemark. 

Der Bremer Zeitung wird aus Holſtein unterm 21. April geſchrieben, daß 
eine Rückkehr der Kronprinzeſſin von Dänemark, die ſich bekanntlich ſchon 
ſeit längerer Zeit in Strelitz bei ihren Eltern aufhält, an den Däniſchen Hof 
nicht mehr zu erwarten ſei. Käme es unter dieſen Umſtänden zu einer förmlichen 
Scheidung, ſo wäre damit die Möglichkeit einer neuen Vermählung des Kronprin⸗ 
zen gegeben, und falls dieſe männlich beerbt würde, die Erbfolgefrage auf eine 
Weiſe entſchieden, welche die Herzogthümer auf lange Jahre wieder in das Schlepp- 
tau Däniſcher Politik bringen würde. Der Kronprinz ſcheine zwar nicht zu einer 
dritten Vermählung geneigt, gleichwohl bezeichne man doch ſchon die Prinzeſſin 
Auguſte von Heſſen, geb. 30. Oct. 1823.) (Tochter des Landgrafen Wilhelm 
und Schweſter des Prinzen Friedrich, eventuellen Thronerben von Heſſen-Kaſſel 
und Dänemark) als ſeine zukünftige Gemahlin. f 

rere ti. 

Konſtantinopel den 15. April. Ich hatte früher geſchrieben, daß die 
Pforte auf Rußlands wiederholte Forderungen genöthigt war, die Emiſſare Sche— 
mil's aus Tſchildir und Wan auszuweiſen. Der Hauptagent deſſelben, Naſſan⸗ 
Efendi, der zu wiederholten Malen zurückgekehrt war, wurde endlich ſeſtgenommen 
und vor Kurzem mit mehren der gefangenen, bei dem letzten Aufſtande gegen die 
Pforte betheiligt geweſenen Beys von Tſchildir hierher gebracht. Er iſt nun plötz⸗ 
lich aus ſeinem Gefängniſſe verſchwunden. Die Türken verſichern, daß er ſtreug 
bewacht geweſen ſei und ohne ihr Wiſſen durch Liſt ſein Entkommen bewerkſtelligt 
habe. Daß Rußland dieſen Verſicherungen keinen Glauben beimißt und hierüber 
ſehr ungehalten iſt, verſteht ſich von ſelbſt. i 

In Albanien ſollen wieder einige Unruhen ausgebrochen ſein, und zwar 
von Seiten der muſelmänniſchen Bevölkerung gegen die katholiſche. Seit einiger 
Zeit exiſtiren ſchon Reibungen zwiſchen beiden und Unterdrückungen der letztern, 
für welche ſich Oeſterreich mehrmals bei der Pforte verwendet hatte. Ausführliche 
Berichte über die Ausdehnung dieſer Unruhen find jedoch noch nicht hier eingetroffen. 


Die Pforte hat den Franzöſiſchen Journaliſten Dr. Warrach in, welcher fie 


feit längerer Zeit in Journalen und Broſchüren verfolgt, bei feiner Ankunft in 
Konſtantinopel gar nicht ausſchiffen laſſen und ihm mittels der Franzöſiſchen Ge— 
ſandtſchaft befehlen laſſen, daß er die Türkei ſogleich zu verlaſſen habe. Die Pforte 
behauptet, daß Dr. Barrachin ein dem Osmaniſchen Reiche gefährlicher Menſch 
ſei, und ſie nach den Verträgen das Recht habe, jeden Europäer, der gegen die 
politiſche Ruhe des Staats wirke, entfernen zu laſſen. Da der Pforte einmal 
dieſes Manoeuvre gelungen iſt, fo könnte fie hierdurch leicht auf die Idee gerathen, 
ſich auf dieſelbe Weiſe nach und nach von mehren ihrer läſtigen Europäiſchen Zei⸗ 
tungscorreſpondenten zu befreien. Dann würde es ihr um ſo leichter möglich 
werden, einige Zeitungen zur Annahme von in ihren (der Pforte) Bureaur fabri⸗ 
eirten Gratis⸗Correſpondenzartikeln zu bewegen und fo die Türkiſchen Zuſtände zu 
dem Europäiſchen Publikum nur in der Geſtalt gelangen zu laſſen, die ſie ihnen 
zu geben wünſcht. 

Trieſt den 22. April. (Fr. M.) Nach Berichten aus Seutari vom 27. 
März haben die unglücklichen Chriſten, welche in Scopia eingekerkert waren, auf 
die dringenden Reelamationen des Oeſterreichiſchen Geſandten in Konſtantinopel 
nach vielen ſchweren Leiden endlich ihre Freiheit erlangt. Man ſchaffte ſie nach 
dem Golf von Mundania, welcher zwei Tagereiſen von Konſtantinopel entfernt 
iſt, und wies ihnen dort einige verlaſſene Ländereien an. Vorher hatten ſie noch 
manche ſchwere Marter zu erdulden. So war einem die Kette, mit der man ihn 
an den Händen gefeſſelt hatte, gebrochen; man führte ihn zum Schmied, der Die- 
ſelbe, ohne ſie abzunehmen, ins Feuer legte und ſie zuſammen ſchmiedete. Die 
rohen Türken ſtanden dabei und lachten über die Qualen, welche der Unglückliche 
bei dieſem Vorgange zu erdulden hatte. Der unmenſchliche Paſcha von Scopia 
hat wegen feines Verſahrens gegen die Chriſten nicht einmal einen Verweis von 
Konſtantinopel aus erhalten. Das iſt die gerühmte Bildung dieſer Türken, das 
der Einfluß der Europäiſchen Diplomatie, daß ſie nicht einmal die Beſtrafung 
eines ſolchen Elenden erwirken kann. Und wie lange hat es gedauert, bis es nur 
gelang, den Chriſten ihre Freiheit zu verſchaffen? 

—— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei-Fremden-Büreaus ſind 
im verfloſſenen Monat April d. J. im Ganzen 1501 Fremde hier eingetroffen. 

Die D. A. 3. enthält in der Beilage zu Nr. 119. einen Aufruf zur Errich⸗ 
tung eines Standbildes von Erz zu Weimar für den großen Deutſchen Gelehrten 
und Dichter Johann Gottfried von Herder. Die Sache iſt offenbar eine 
allgemeine Deutſche Nationalſache, und darum wäre es wünſchens⸗ 
werth, wenn in allen größeren Städten ſich Herder-Vereine bildeten, um Sub⸗ 
ſeriptionsliſten zu verbreiten und Beiträge entgegenzunehmen. An die Spitze des 
Unternehmens haben ſich geftellt die Herren: v. Olfers in Berlin, Hähnle und 


Künzel in Darmſtadt, Carus in Dresden, Förſter und Thierſch in München, v. 
Fritſch, v. Müller und Schöll in Weimar. 

Breslau. — Seit der Begründung der ſtädtiſchen Reſſource hat ſich die 
Zahl der Mitglieder bis auf 1143 vermehrt, gleich der in Königsberg. Faſt 
alle Klaſſen der Einwohner Breslau's ſind in dieſem Verein vertreten. Geiſtliche 
aller Konfeſſionen, katholiſche, evangelifche, chriſtkatholiſche und ein Rabbiner 
find Mitglieder, "fo daß das Seelenheil Aller vollftändig gewahrt werden kann. 
Aber auch der Leib findet feine Vormünder, denn allopathiſch, hombopathiſch und 
hydropathiſch kurirende Aerzte und mehrere Wundärzte ſind Mitglieder. Die Unis 
verſität hat einen Theil ihrer Profeſſoren geliefert und eben ſo die Regierung, das 
Oberlandesgericht, das Stadtgericht und der Magiſtrat feine Räthe, Aſſeſſoren, 
und Subalternbeamte. Damit aber der Verein ſagen kann, er habe eine gute 
Schule, fo find die Direktoren aller Gymnaſien und fait alle Lehrer mit und ohne 
Dr. dem Verein beigetreten. Die Hauptmacht bildet der Bürgerſtand. (Sollte 
in Poſen ein ſolcher zeitgemäßer Verein nicht auch herzuſtellen ſein? Sollen hier 
die Scheidewände nie fallen?) 

Der König von Preußen will feinem Volle eine reichs ſtändiſche Verfaf 
fung gewähren und ſoll ſogar hierin die Verwirklichung einer feiner Lieblings⸗Ideen 
ſehen. Es ſollen darin, dem Vernehmen nach folgende vier Curien eingerichtet 
fein: 1) die der Geiſtlichkeit, 2) die der Ritterſchaft, 3) die des Buͤrgerſtandes, 
4) die des Bauernſtandes. Wohin man indeß die mediatiſirten Fürſten einſchal⸗ 
ten werde, ſcheint bisher noch unentſchieden zu ſein, da dieſe ſich ſchwerlich zur 
Curie der Ritterſchaft werden ſchlagen laſſen. Doch ehe wir auf nähere Fragen 
eingehen, müſſen wir überhaupt erſt das Faktum abwarten — ſchreibt das Frank⸗ 
furter Journal. 

Es wird jetzt in Berlin eine eigene Form Mode, Streitigkeiten auszufechten, 
die einem mehr oder minder großen Kreiſe angehören oder bekannt geworden ſind. 
Es iſt die Form gedruckter Manuferipte. So hat in den letzten Tagen durch ein 
ſolches, diesmal lithographirtes Momoire, eine ffandalöfe Familiengeſchichte eine 
unerwünſchte Oeffeutlichkeit erlangt. Die Geſchichte compromittirt die hinterlaſſene 
Familie eines verſtorbenen früheren Miniſterialbeamten, und einen jungen, aus 
dem ſüdlichen Deutſchland unlängſt eingewanderten bekannten Schriftſteller. Es 
handelt ſich um Liebſchaften, Duellherausforderungen, polizeiliche Denunelationen, 
ſtreift fo etwas an den Prozeß Beauvallon und an die Göler⸗Haberſche Duellaffaire. 
Es iſt wieder einmal ein Streiflicht, das dann und wann über die ſocialen Zu⸗ 
ſtände der vornehmen Geſellſchaft führt. 

Für den auswärtigen Verkehr iſt die Eröffnung der Franzöſiſchen Nordbahn, 
mithin die Herſtellung eines Schienenweges von Köln bis Paris das nächſt be⸗ 
vorſtehende Ereigniß. Commerciell für den Augenblick geringer, möchten wir da⸗ 
gegen die politiſchen Eiuflüſſe deſto höher anſchlagen. Nun werden die Franzoſen 
uns zahlreich beſuchen und lernen können, daß die natürliche Grenze Deutſchlands 
nicht am Rhein, ſondern jenſeits der Ardennen und über Lothringen und Burgund 
hinaus zu ſuchen iſt; das Schwinden von Illuſionen vor eigener Anſchauung und 
der allmälige Verzicht auf die Kriegspolitik, wird die friedlichen Vortheile der 
Nachbarſchaft in helleres Licht ſtellen und Maßregeln herbeiführen, dieſelbe nubbar 
zu machen. Mau wird in der Deputirtenkammer den Marſchall Bugeaud nicht 
mehr ausrufen hören: „lieber die Preußiſchen Bajonette im Lande, als einen 
Deutſchen Ochſen“, und die Franzöſiſche Zollgeſetzgebung den Prohibitivcharakter 
verlieren, deſſen feindlichſte Seite den Preußiſchen Erzeugniſſen zugekehrt war. 
Außer über Belgien wird Deutſchland noch an zwei anderen Orten mit Frankreich 
in direkte Eiſenbahnverbindung treten, von Mannheim durch die Pfalz über Ber⸗ 
bach und Saarbrücken nach Metz, wo einige Stunden mehr landeinwärts die Bahn 
von Kehl⸗Straßburg herbeiführt, um vereinigt nach Paris ſich fortzuſetzen. Die 
genannten Linien ſind bereits in Angriff genommen und ſteht ihre Vollendung in⸗ 
nerhalb der drei nächſten Jahre beſtimmt zu gewärtigen. 

In Mainz iſt — wie der Weſtphäliſche Merkur berichtet — zwiſchen 
zwel Damen eine Herausforderung auf Piſtolen vorgekommen. Die Geforderte 
ſtellte ſich aber nicht und kam deshalb bei der dortigen Damen-Geſellſchaft in 
Verruf. (22) a 

(Berliner Poeſie.) Fräulein Wilhelmi, welche im Rollenfache der Char- 
lotte v. Hagn zu Berlin gaſtirt, wird von einem ſehr enthuſiasmirten Anonymus 
in einem Akroſtichon beſungen, deſſen hochpoetiſchen Schlußverſe wir hier anführen: 

Mächtig warſt Du als Luiſe Miller J 
In Kabal' und Lieb' von Schiller. - 
(Berlin bleibt doch immer groß!) 
ä— —ꝛ—·—¾ — — —— — — ii 

Handelsbericht aus Stettin vom 29. April. Das Frühjahrs ⸗Lie⸗ 
ſtrungsgeſchäft am 'chegefirigen Stichtage mit 52 Rihlr. geſchloſſen, wozu das 
nicht gelieferte regulirt worden iſt. Seitdem hat ſich der Preis wieder merklich 
niedriger für Effektivwaare geſtellt, die heute zu 48 — 46 Rthlr., je nach der 
Qualität der Waare und der Geneigtheit der einzelnen Inhaber zum Verkauf, 
erlaſſen wird. 

Landmarkt vom 29. April: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 8 12 4 6 2 Winfp. 
Preiſe - - 543 58 44 à 46 32 à 31 24 à 26 40 à 44 Rilr. 


Kartoffeln 15 Sgr. pro Scheffel. 

Heu pro Ctr. 123 à 20 Sgr. nach Qual. — Stroh pro Schock in Ra⸗ 
tionsbunden 7 Rthlr. a 7 Rthlr 10 Sgr. 

Rüböl unverändert, in loco zu 94 Rthlr. Br., pro Sept. / Okt. Eini⸗ 
etwas zu 10 Kthlr. gemacht. 


* 
® Herausgegeben von der Geſellſchaft zur Verbreitung guter und wohlfeiler Bücher ® 
785 erſchien ſo eben bei Scheible, Rieger & Sattler in Stuttgart: ! 
& Populäre Mechanik für Schule und Haus. 
Nach der dritten Auflage aus dem Franzöſ. von G. Kißling. 
00 Vollſtändig in vier Bänden, mit einer Menge von Abbildungen; à nur 6 Sgr. 
Zu Aufträgen empfiehlt ſich E. S. Mittler in Pofen. 
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8 Von J. L. Boucharlat. 


Stadttheater zu Poſen. 5 

Dienſtag den 5. Mai: Marie, oder: Ein Weib 
aus dem Volke; Schauſpiel aus dem Volksleben 
in 5 Akten, nebſt einem Vorſpiel: Der Hochzeits- 
tag; nach Dennery und Mallian von B. A. Herrmann. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung ſeiner 
Frau von einem geſunden Knaben beehrt ſich ſtatt 
befonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Schmiegel, den 30. April 1846. 

* Kreis⸗Phyſikus Dr. Müller. 
Bei J. J. Heine in Poſen iſt in Commiſſion 
erſchienen: ’ 

Kurzgeſaßte theoretiſch-praktiſche Anweiſung zur 


a gründlichen Erlernung der Polni⸗ 
ſchen Sprache, beſonders für 


Schulen bearbeitet von einem praktiſchen Lehrer. 

Preis gebunden 74 Sgr. i 

Ein pädagogiſch begründeter Fortſchritt vom Leich⸗ 
ten zum Schweren, Kürze, ohne der nothwendigen 
Ausführlichkeit zu entbehren, und ein ſehr billiger 
Preis dürfte dieſes Werkchen zur Einführung in 
Volksſchulen und zum Selbſtgebrauch empfehlen. 

Abnehmer von 10 Exemplaren auf einmal, die ſich 
direct an oben genannte Buchhandlung wenden, er- 
halten das Ulte gratis. 


ö Bekanntmachung. 

Nachſtehend genannte Güter ſollen auf ſechs nach 
einander folgende Jahre, vom Iſten Juli 1846 bis 
dahin 1852 öffentlich verpachtet werden, als: 

1) die im Schrimmer Kreiſe belegenen Güter 
Chwalkowo und Kolacin mit dem, dem 
Vorwerke einverleibten Neulande Rodorzad 
und mit der Kolonie Karlub, 

hitrzu ſteht Termin den 18ten Mai c. an; 

2) die im Schrodaer Kreiſe belegenen Güter Pols 
wica (Gottes Gnade) und Luboniec mit den 
Robotdienſten der Kolonie Joͤzefowo, 

hierzu ſteht Termin den 19ten Mai c. an; 


3) das im Schrodaer Kreiſe belegene Gut Gro ß— 
Jeziör mit einem Antheile vom Ackerlande, 
Roſochowo genannt, und einem Wieſen-An⸗ 
theile auf Kempa, 

hierzu ſteht Termin den 22ſten Mai c. an; 

4) das in demſelben Kreiſe belegene Gut Klein⸗ 

Jezioͤr mit den Dörfern Hummer und Nie⸗ 
zamy sl, einem Antheile vom Felde Roſoch o- 
wo und von der Wieſe auf Kempa, 

hierzu ſteht Termin den 25ſten Mai c. an; 

5) das Gut Kempa, Schrodaer Kreiſes, 
hierzu ſteht Termin den 26ſten Mai c. an; 
und zwar insgeſammt Vormittags 10 Uhr in unſerm 
Inſtruktions⸗Zimmer vor dem Ober-Landesgerichts⸗ 
Rathe Fräntzel. 

Zu dieſem Termine laden wir Pachtluſtige mit dem 
Bemerken ein, daß vor dem Bieten eine Caution 
von 500 Rihlr. erlegt werden muß, und die Pacht- 
bedingungen in unferer Regiſtratur während der 
Amtsſtunden eingeſehen werden können. 

Poſen, den 11. April 1846. 

Königl. Ober-Landesgericht 1. Abth. 


Güter⸗ Verpachtung. 
Der im Udelnauer Kreife, 13 Meile von Oſtrowo, 
2 Meilen von Krotoſzyn, an der Chauſſee belegene, 
zum Fürſtenthum Krotoſzyn gehörige Spezialſchlüſ⸗ 
ſei Daniſzyn mit den Vorwerken Dan iſzyn, 
Lakocin und Chruſzezyn, welche zuſammen 
9 Morg. 88 Ruth. Gärte, 
14989 93 Ackerland, und 
334 131 „ Wieſen, 
1812 Mig. 132 [ Ruthen enthalten, 
mit guten und zureichenden Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebäuden, dann mit einem 1780 Rihlr. betragen⸗ 
den eifernen Grundinventario, ſoll in dem 
am 20ſten Mai cur. Vormittags 
um 10 Uhr 


518 5 


(Gekröntes Werk!) 
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in unſerm Geibäftt -Lofale hierſelbſt anſtehenden 
Termine von Johannis c. ab auf 12 Jahre meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. 

Nur wirkliche Landwirthe, welche zureichendes Be— 

triebs-Kapital nachweiſen und die vorgeſchriebene 
Pacht- und Inventarien-Kaution leiſten können, wer⸗ 
den gegen eine baare Einlage von 500 Rthlr. zur 
Licitation zugelaſſen, die höhere Genehmigung des 
Meiſt⸗ oder Veſtgebots mit der Wahl unter den Beſt— 
bietenden wird aber vorbehalten. 
Die Pachtbedingungen nebſt dem Anſchlage pro 
informatione liegen vom 10ten Mai c. täglich wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden in unſerm Geſchäfts-Lokale 
zur Einſicht bereit. 

Schloß Krotoſzyn, am 15. April 1846. 

Fürſtlich Thurn⸗ und Taxis ſche Rent⸗ 
kammer! 


Güter: Verpachtung. 
Der im Adelnauer Kreiſe 1 Meile von den Städ— 
ten Krotoſzyn und Zduny, und 2 Mtilen von 
den Städten Adelnau und Oſtrowo belegene, 
zum Fürſtenthum Kroteſzyn gehörige Spezial⸗ 
Schlüſſel Chwaliſzewo II., mit den Vorwerken 
Chwaliſzewo II. und Liſſy, 
welche zuſammen 
a Morgen 145 [IRuthen Gärte, 


P 1 „ Ackerland, 
1952.25 2119 .. '* Wieſen, 
8 145 Hutungen, 
12 * 105 * 5 Teiche, 


1603 Morgen 25 [ Ruthen 
enthalten, mit guten und zureichenden Wohn- und 
Wirthſchafts⸗Gübäuden, mit Brau- und Brennerei⸗ 
Betrieb, oder auch ohne denſelben und einer Wind— 
mühle, dann mit einem 2800 Rthlr. betragenden 
eiſernen Grund-Inventario, ſoll in dem 

am 27 ſten Mai cur. Vormittags um 10 Uhr 
in unſerem Geſchäfts-Lokale hierſelbſt anſtehenden 
Termine von Johanni c. ab auf 12 Jahre meiſtbie-⸗ 
tend verpachtet werden. 

Nur wirkliche Landwirthe, welche zureichendes Ve— 
triebs-Kapital nachweiſen und die voraeſchriebene 
Pacht- und Inventarien-Caution leiſten können, 
werden gegen eine baare Einlage von 500 Rthir. zur 
Licitation zugelaſſen, die höhere Genehmigung des 
Meiſt⸗ oder Beſtgebots mit der Wahl unter den Beſt— 
bietenden wird aber vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen nebſt dem Anſchlage pro 
informatione liegen vom Iten Mai c. ab täalich 
während der Dienſtſtunden in unſerem Geſchäſte— 
Lokale zur Einſicht bereit. 

Schloß Krotoſzyn, den 23. April 1846. 

Fürſtlich Thurn- und Tarisfhe Rent⸗ 
kammer. 


Firiſchen Steinkohlen-Theer empfing fo eben 


Bitte nicht zu überſehen. 2 
8 Die Villard-Fabrik von 
& Gotthelf Fahlbu ſch, 
% in Breslau, Altbüßerſtr. No. 19., 
3 unterhält in Poſen, Schloſſer⸗ u. Büt⸗ 
telſtraßen-Ecke No. 6., ſtets eine große Ir 
Auswahl fertiger Billarde eigner Fabrik und M. 
den dazu nöthigen Gegenſtänden, als Bälle, W. 
® Qucue's u. f. w. In dieſer Fabrik werden 348 
J alle Reparaturen an ſchadhaft gewordenen & 
05 Biltarden aufs bee und billige bewerklel⸗ 285 
ligt; auch find ſtets in derſelben fertige 
Gummi⸗Banden neueſter Art zu bekommen. ® 
2 Noch wird ergebenſt bemerkt, daß auch Pia 85 
5 no⸗Fortt's in dieſer Fabrik zu haben find. 85 
b Diejenigen Billarde, welche aus oben ge- . 
8 nannter Fabrik bezogen, find mit der Firma 
verſehen. : 


85 ® 
eee eee 8 8e 


Ein als Wirthſchafts⸗Inſpektor im Dienſt 
ſtehender, unverheirathet, beider Sprachen mächtiger 
Beamter, wünſcht von Johanni d. J. ab, wo mög⸗ 
lich in hieſiger Gegend, eine Anſtellung zu erhalten. 
Nähere Auskunft iſt in der Mode-Handlung von 
M. Vetter & Comp. (Wilhelms ⸗Straße) zu er⸗ 


halten. Anu 


In der Schloßſtraße No. 3. im Haufe des Herrn 
Oberbürgermeiſter Naumann iſt eine Treppe hoch 
eine Stube nach vorne, mit oder ohne Möbel, ſo— 
fort zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt bei 
Reichert. 


Ein Chaiſe-Wagen iſt billig zu verkaufen Schloſ⸗ 
ſer⸗ und Büttelſtraßen-Ecke No. 6. 

Die Leinen- und Decken⸗Fabrik des Unterzeichne⸗ 
ten empfiehlt zur bevorſtehenden Wollſchur ihr wohl⸗ 
aſſortirtes Lager von 


Sackdrillichen u. Leinwand 


mit dem ergebenen Bemerken, daß ſie durch günſtige 
Garneinkäuſe wiederum im Stande iſt, gute ker⸗ 
nige Drilliche am billigſten verkaufen zu kön⸗ 
nen, welches zu beachten bittet hu 


S. Kantorowicz, 


Breslauerſtraße und Markt-Ecke No. 60. 


Friſcher Maitrank 


bei Louis Kühnaſt. 
Mittwoch den 6ten Mai 


erſtes 5 
Strauß' sches Konzert. 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. Einlaßkarten in gan- 
zen und halben Dutzenden, das Dutzend 1 Rthlr., 
find bei dem Kaufmann Herrn Binder und in der 
Mittlerſchen Buchhandlung zu haben, Kaſſenpreis 
5 Sgr., wofür ein Herr eine Dame frei einſühren kann. 

Da das ſchöne von mir gepachtete Etabliſſement 
vielleicht in Kurzem Behufs des Feſtungsbauts zer⸗ 
ſtört wird, — es alſo der letzte Sommer iſt, in wel⸗ 
chem die ſchönen Promenaden und ſchattigen Bäume 
die Freunde der freien Natur erfreuen werden, ſo 
erlaube ich mir, dieſelben zu bitten, mir das im vo⸗ 
rigen Jahre fo gütig geſchenkte Wohlwollen, wo möge 
lich in noch erhöhtem Maße auch für dieſen Sommer 
zu ſchenken, indem ich das Verſprechen hinzufüge, 
daß durch vielfältige muſikaliſche Abwechſelung, ſo 


Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
Zins- | Preus.Cour- 
Fuss. | rief. Ge 


Staats-Schuldscheine ...... | 9614] 96757 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T — 88 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 95 — 
Berliner Stadt- Obligationen . 33971 — 
Bir rr 5 ash 6 — — = 
Westpreussische Pfandbriefe 31 955 | 955 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1022 — 
dito dito dito 334 939 — 
Ostpreussische dito 31 964 — 
Pommersche dito. 31971 — 
Kur- u. Neumärkische dito. 31 | 984 98 
Schlesische dito 33 9719 — 
dito v. Staat. g. Lt. II. 31 — 954 
Friedriehs d'r. — | 13/4) 1357 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 1217 11777 
Disconto 3 a 34 44 
Actien, e 
Potsd.-Magdeb, Oblig. Lit. A. 4 974 967 
Magd. Leipz. Eisenbahn. . .. . — ip 
dio. dito. Prior. Oblig.. 4 5 Me 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — 1184 1173 
dto. dto. Prior. Oblig, ... | 4 100, — 
Düss. Elb. Eisenbahn ＋ 1161 — 
dto. dte. Prior, Oblig... ... | 4 961 | 964 
Rhein, Eisenbahn .. „...+» — 994 | — 
dto. die. Prior. Oblie..» +: .| 4. | 96} | 964 
dto. vom Staat garant... 31 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do do. Prior.-Obl.. ,.. 4 — — 
do, do. 11155 — 103 Mrs 
Url.-Stet. E. Lt. A und B. — — — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 — a 
Bresl.- Schweid.-Freibg,-Eisenb 4 — — 
dito. dito. Prior, Obligg. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 140 — 
Niedersch. Mk. ve. 4 981 — 
g do. Priorität 4 | 961 964 
Wilh. (C.- O.- B.) 4 | — — 


